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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.

,ftnde? am" °^ Sprechstunde für unentgeltliche Rechtsauskunft
Montag , den 24. Februar l. 5s .. vormittags 9 /  Uhr

*m Rathause statt.
Hochheima. M ., den 12. Februar 1913.

. .. _ Der Magistrat.  I . P .: I . P r e i s.

Ortsstatut
betreffend die Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms in der

Gemeinde Hochheim a. Main.

m „ Auf Grund des 8 13 der Städteordnunq für die Provinz Hellen-Raffau vom 4. Auaukt 1897 Wm,e x n Provinz a)epen-
fldefees vom 14 ■r „n irqq • f ^es  8 9 des Kommunalabgaben¬
treffend die Bekämvfüna des das nachstehende Ortsstatut be¬

utelnde h °chhe?m ^ Ln °7rlafem " " " Sauerwur .nes in der Ge-
8 1.

tneindesach/gemacht ^ f)eu= unb  Sauerwurmes wird zur Ge-
Sie wüd bsuTlml im  S o m m e r und Winter  erfolgen,
wählten Berwaltnnn ^ "m! Stadtverordnetenversammlung ge-
ff-htigt Berwaltungsausschuß (tz 64 der St . O.) geleitet und beauf-

zutreteii ^ Jn^ diesm̂ ^ ^n^ b°s Recht, jederzeit in den Ausschuß ein¬
recht und bei KHmL 5Q(Uc.i at er  d °n Vorsitz mit vollem Sttmm-

Bei Bedürsni^ ^ d^ 'ehheit die ausschlaggebende Stimme,
werden. ^ ^ ^ ^ können mehrere solche Ausschüsse gebildet

8 2.
9ii?(m m e rb c f “ in P f u n g wird ausgeführt durch:
fächê °" bCr  ' f)CU;" ''d Sauerwurmmotten mittelst Kleb-
^ "^Ä 'stcn von Gesäßen mit einem Lockmittel (gezucker-

r i U1, Apfelwein , saurem Bier u. dcrgll).
st Ar , r der Heuwürmer aus den Gescheinen.
<. Äuriesen der sauerwurmfaulen Beeren.

ersnin/E„,7̂ Änb^UNg der unter g. und d. erwähnten Bekämpfung
dalll? ,,^,st " nelbar durch die Gemeinde ans deren Rechnung. Die
rcn ®cr äte und Stoffe liefert die Gemeinde. Die Arbei-

?vr, «»î .̂ ^ «̂ ^9enommene Arbeiter ausgeführt,
zu aemöwonn bec  Ausführung der Arbeiten und die höhe des

Arbeitslohnes bestimmt der Ausschuß,
erfolgt öimh hiJ b5 unter c und d erwähnten Bekämpfung
nießer -n-n ^ Dcinbergsbesitzer oder die Pächter oder die Nutz-
>nuß. bestiinwi mrst wann diese Bekämpfung beendigt sein
führung dieser Bekämpfung^
afitpf alljährlich ein Betrag für je einen Morgen Ver¬
führung dieser Bekämvl? ^ Ausschuß. Für die sorgfältige Durch-
von dem Auslcbittrn«  wird sowohl im Falle c wie trn Falle d
gütet Di-- ')u.7„rl , u^iuhslich ein Betrag für je einen Morgen ver-
iWes kfi Ä *!9 ^ 0191  auf Grund der Feststellung des Aus-
lnluges. daß d,e Arbeiten ordnungsmäßig ausgeführt sind.

. 8 3.
’f i e r b 1cf ä m 9 f u n g wird ausgeführt durch:

shiII" ?/ 11 des Laubes und Verbrennen desselben,
.st oihr .i? tcn^ber Rebstöcke mit Drahtbürsten,

- hajuchen der Puppen des Heu- und Sauerwurmes von
,, m," ,7rlah'en. Latten und Rebstöcken,

-fchen und Verschmieren der Markröhren,
a. aisvaldlges Verbrennen des Bindematerials und des beim

im entstehenden Abfallholzes in den Weinbergen,
ubfsthrung dieser Bekämpfung wird den einzelnen Wein-

gsvesitzern uberlassen. Sie muß bis zum 18. März beendigt sein.
Stn «o n‘r die Wiiiterbekämpfung nötigen Gcräffchasten und
aelilkô ^^ E" d n̂ Weinbergsbesitzern von der Gemeinde kostenlos
Mar -,-» n>e!o Bürsten und welche Stoffmengen auf je eine
lieb Â ^ nbergsfläche qelicfcrt werden sollen, bestimmt alljäh

^ M beendigter Lese der Ausschuß,
wird ..m S' c .ordnungsmäßige Durchführung dieser Bekämpfung
oriiHhw !C„ °'»en Morgen bestimmter Betrag gezahlt, welchen

Ank-o ^ Ausschuß sestletzi.
mm„7 - r tan  kann der Ausschuß für je 10 Puppen eines ord-
nungxmatz.g gereinigten Weinbergs noch eine besondere, an ,eden

f öcr ^ zahlend « Vergütung sestsetzen.
. -aus Antrag des Weinbergsbesitzers können die Gerate , Stoffe

'iw Vergütungen auch an den von ihm benannten , Pächter oder
Verwalter verabfolgt werben.

8 4.
cin  Weinbergsbesitzer die ihnr abliegenden Arbeiten nicht

der AuÄ^ ordnungsmäßig — sorgfältig — ausführen , so kann sie
luNion ?kchuß auf Kosten des Säumigen ausfuhren lasjen. Auf Er¬
der m u '5 Ausschusses kann es auch die Polizeibehörde auf Grund
311 wnungen des 8 132 * des Landesverwaltungsgesetzes vom

,£ und der Feldpolizeiverordnung vom 6. Mai 1882.

einen
r-

(A.
8 ö-

der Gemeinde aus der Bekämpfung des Heu- und Sauer-
unns erwachsenden Kosten sind in höhe von cinein Drittel ihres

meiamtbetrages in derselben Weise aufzubringen wie alle übrigei-
wemeindeausgaben . Der Rest nnt zwei Dritteln wird auf die be-
lstuigien Weinbergsbesitzer des Gebietes, wo die Wurmbekämpfung
's? .gefunden hat und welchen die Bekämpfung allein zum Borieil
m, >n Form von Beiträgen nach tz S des Komimmalabgabeilgesetzes

14. Juli 1893 umgelegt, und zwar nach Maßgabe der mit Reb-
itdcken bestandenen Weinbergsslüche.

8 6.

fällig^' ° ^ Eikräge werden 4 Wochen nach der Zahlungsaufforderung
Die Beitreibung erfolgt im Perwaltungszwangsverfabren,

8 7.
Der Plan der nach 8 2 und 8 3 beabsichtigten Veranstaltung

wird neben einem Nachweis der Kosten offengeiegt.
Der Beschluß der Gemeindebehörde wegen Erhebung von Bei¬

trägen wird unter der Angabe, wo und während welcher Zeit der
Plan nebst Kostennachweis zur Einsicht offen liegt, in ortsüblicher
Weise mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß Einwendungen
gegen den Beschluß binnen 4 Wochen bei dem Magistrat anzu¬
bringen sind. ^ .

Nach Ablauf der Offenlage legt der Magistrat den Be,chll!6
nebst eingegangenen Einwendungen dem Bezirksausschuß zur Ge¬
nehmigung vor.

Der Beschluß des Bezirksausschusses ist in gleicher Weise zur
Kenntnis der Beteiligten zu bringen , wie der Beschluß der Gemeinde
bekannt gemacht worden ist. ™

Gegen den Beschluß des Bezirksausschussessteht dem Beteilig¬
ten innerhalb zwei Wochen nach Bekannwiachung die Beschwerde
an den Provinzialrat offen.

Nach Erteilung der Genehmigung wird auf Grund des Planes
und des Kostennachweises eine hebeliste ausgestellt, welche die aus
die einzelnen Beteiligten enffallenden Kosten enthält Diese Kosten
werden dann den Zahlungspflichtigen schriftlich angefordert. Gegen
die Anforderung können die Zahlungspflichtigen die Rechtsmittel
der 88 69 und 70 des Kominunalabgabengcfctzes geltend machen.

Den Zahlungspflichtigen steht innerhalb 4 Wochen nach der
Anforderung der Einspruch bei dem Magistrat zu und gegen dessen
Bescheid innerhalb 2 Wochen nach Zustellung der Klage im Vei-
waltungsstreiwersahren beim Bezirksausschuß.

Dieses Statut tritt mit seiner Veröffentlichung in 5traft.
Hochheima. M ., den 29. August 1912.

Der Magistrat,
gez. Walch,

„ Saarbourg,
„ Hirschmann,
„ I . Preis.

14. A. 578/11
23. 24.

Genehmigt.
Wiesbaden, den 24. Januar 1913. «

Namens des Bezirksausschusses.
Der Vorsitzende.

(L. S .) I . V.: gez. Schwerin.__

Nichtamtlicher Teil

Tager-Rilndschau.
Berlin , 14. Februar . Das Kaiscrpaar fuhr heute nachmittag

mit der Prinzessin Viktoria Luise und dem Prinzen Ernst August
aus . Heute abend fand im Elisabethsaal Tafel bei den Mmestaten
statt Außer vielen Fürstlichkeiten waren u. a. geladen der Reichs¬
kanzler, mehrere Staatssekretäre , die Präsidenten des Reichstages,
des Herrenhauses und des Abgeordnetenhauses und der Komnian-
deur der Ztethenhufaren . Nach der Tafel war musikalische Unter¬

haltung ^ ochjeit der Naiserkochker in Wien ? Wie sich die „Tgl.
Rdsch." aus Gmunden melden läßt , soll die Hochzeit der Prinzessin
Viktoria Luise mit dem Prinzen Ernst Augifft von Cumbertand be¬
reits im Mai in Wien, d. h. im dortigen Schlosse des Herzogs von
Cumberland , stattfinden, hierüber soll zwischen den Hosen non
Berlin und Gmunden ein Einverständnis erzielt worden sein. Rach
dieser noch unbestätigten Nachricht soll die hochzeitsfeier m Wien
nämlich gleichsam als Huldigung für den greisen Kaiser ^ ranz
Joseph von Oesterreich gedacht werden, da der Monarch den leb¬
haften Wunsch geäußert habe, an der Feier teilzunehmen. Eme
Reise nach Berlin gilt aber für den Kaiser von Oesterreich in anbe-
tracht seines hohen Alters für ausgeschlossen, st??)

Eine Blockade der deutschen Küste muß unmöglich sein, in diesen
Worten gipfelte die jüngste programmatische Rede des Groß¬
admirals v. Köster in Dresden, der auch König Friedrich Siugust
von Sachsen lebhaften Beifall zollte. Das in den letzten Tagen viel
genannte Verhältnis der Großkampffchiffe Englands und Deutsch¬
lands wie 16 zu 10, das auch der Marinestaatssekretär Großadmiral
v Tirpitz für annehmbar erklärte, wäre zwar eine Grundlage , aus
der sich eine Verständigung im Flottenbau erzielen ließe, es steht
aber tatsächlich nur auf dein Papier , und um es wirklich zu er¬
reichen, muß das deutische Flottenbauprogramm weit schneller als
bisher ausgeführt werden. Welchen Schaden streng durchgefuhrte
Blockaden ŝchon im Gefolge gehabt haben, lehren zahlreiche Bei¬
spiele aus der Weltgeschichte. Selbst die Griechenflotte vermag im
gegenwärtigen Balkankrieg die Operationen der Türken zur See
erheblich zu hemmen. Die jüngste Rede des Großadmirals v.
Köster, der auch jetzt wieder wie stets für eine schnellere Vermeh¬
rung unserer Panzerkreuzer eingetretcn ist, wird daher überall
starken Widerhall finden.

Paris . 14 Februar . Zu der vom Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg im Deutschen Landwlrtschastsrat gehaltenen Rede schreibt
der Temps " unter anderem: Der Reichskanzler hat erklärt, daß
Deutschland die Opfer für die Heeresvcrstärkung als Bürgschaft für
den Frieden ansehe. Wir glauben, daß man rüsten und friedfertig
sein kann. Nach unserer Ansicht hätte auch niemand das Recht, gegen
Frankreich, sobald es neue militärische Maßnahmen ergreifen sollte,
Anklage zu erheben, daß es aufgehört habe, friedferttg zu sein. Mili¬
tärische Fragen müssen als solche nicht so behandelt werden. Die
einzige Antwort , die man auf Rüstungen zu erteilen hat, sind nicht
politische Erwägungen , sondern Rüstungen . Von diesem Gesichts¬
punkte aus beurteilen wir die Rede des Reichskanzlers, der äußerte,
daß Deuffchland friedfertig ist. Wir zweifeln keineswegs an seiner
Slufrichtigkeit. Er erklärte, daß Deuffchland sein Landheer ver¬
mehren muß und wir glauben, daß Frankreich das seine vermehren
Niliß indem es dabei ebenso wie Deutschland durchaus friedfertig
bleibt Der „Temps " erörtert die verschiedenen möglichen Maß¬
nahmen. wie die Einsührung der dreijährigen Dienstzeit und bessere
Ausnützung und Ausbildung der Reserven und meint unter Hin¬
weis aus die von den Politikern erhobenen Bedenken: Es handelt
sich darum , zwilchen den Bequemlichkeiten der Politiker und der

' Sicherheit des Landes die Wahl zu treffen. Die Besprechungen.

welche seit einigen Wochen Msch ^ dem Ministerpräsidenten, dem
Krieosminister dem Minffter der Auswärtigen Angelegenheiten
und ^ dê ina^ en stachndem scheinen ein Beweis zu sein daß
die Regierung sich anschickt, ihre Pflicht zu Lullen Es ist unerlatz
lich, die öffentliche Meinung ohne allzu E Der^ gerungen vyn
den qettoffenen Enffcheidungen zu unterrichten. D>e Entscheidung
aber wird uns gestatten, mit Würde friedfertig zu bleiben, was un
ier -giel ist indem wir unsere Verteidigungsmittel auf die g c 1
' ifitft “ . mÄich .» ®«9n« «.».n. £darum nicht mehr und nicht weniger wahrscheinlicher, aber o.r
Friede wird umso ehrenvoller sein.

Mlae ErUunsri.
Berlin Der Nachttaqs-Etat zur Verstärkung unserer Luftflotte

für die Annee ist jeF fertig gestellt und soeben b°m Beichchchatz-m
zugegangen. Die neuen, Forderungen dursten s,ä, im Ganzen au,
über 20 Millionen belaufen. .

Rückgabe des Welfenfonds! Dem „Hannoverschen Kuneck wird
aus Gmunden gemeldet: „Sicherem Vernehmen nach erfolgt an den
Herzog von Cumberland die Auszahlung des seit 1866 von Preuße^
beschlagnahmten Welferifonds in Hohe von 60 Millionen Mart,
dem seit 1892 an den Herzog die Zinsen ausbezahlt wurden.

Mehr als neun Milliarden für die Arbeilerversi ^ rung wurde
im Deuffchen Reiche während des Bestehens unserer fozialpoltt.,qm
Gesetzgebung bis zum Jahre 1911 bisher ausgegeben. die lirven

beigesteuert, in deren Kassen sich sonach am fnde des Bmchtsjayr^
2,4̂ Milliarden befanden. Die Arbeiterschaft erhielt n , 3
Doppelte des von ihr Eingezahlten zuruck._

Die Lage auf de« Mika».
Zur Lage.

Dm Krieg geht weiter  bis zu dem früher oder später-
unvermeidlichen Fall Adrianopels oder bis etwa em sonst erzieltcr
Wassenersolg des Balkanbundes der Pforte -m Ewgehen au desie.

schwere Artillerie geschickt hat ; das bezieht sich auf die Stellunge
vor Adrianopel und Dimotika.

K o n lt a n t i n o p e l. Adrianopel soll noch Lebensmittel \\>r
awt Monate besitzen. V Der Schulunterricht werde fortgesetzt, und
der Gesundheitszustand der Stadt sei ansgezeichne . Es mongele
bloß an Zucker, Petroleum und Salz . Auch Munition ist noch
Ueberftuß vorhanden . - In einem neuen Telegramm aus Adnm
nopel soll Schukri Pascha erklärt haben, er wulde bis Zur letz
Patrone kämvfen; wenn er zur Kapitulation gezwungen wurde, s.

Adjutant des Sultans begab
ück nach Tfchataldscha, um den Truppen die Befriedigung des Sm-
wns über̂ ihre Erfolge auszusprechen. Der „Tanin " dementiert dw
Meldung von der Konzentration russischer Truppen an Kau last .

Sofia  dauern die Bemühungen zur gütlichen Losung der
bulaarffch-rumänischen Schwierigk/itest fort . Die Angaben „über
ein Ûltimatum Rumäniens sind bis auf weiteres falsch, Rumänien
ist vielmehr durchaus bereit, die BerhaMungen sortzusetzen, w,
ober allerdings keine weitere Berfchleppmig zulassen. Die Ent
schlossenhcit der rumänischen Politik, ihre ^ derungeii oegenuBnlaarien durchzusetzen, tritt schon unter der gegenwärtigen A
chcrung ttar genug hervor . Im Falle eines Mffüsterwechselswurde
Bulgarien wahrscheinlich mit noch schärferen Forderungen x )
muss en. _

Nachrichten aus Hochheimu.Umgebung.
Hochheim. _ r

- Morgen Sonntag spielt Fußballklub Borussia-Kastel gegen
Si -ortverein hier am Weiher. Anstoß: 3 Uhr. Wegen der „
fnmufc am letzten Sonntag ist zu berichtigen, daß die yiefige
1; Mannschaft 3 : 1 si°gte und die 2. Mannschaft in Kosthenn gegen
den dortigen katb. Jünglingsverein iinentschleden 1 : 1 spielte. Jfi
hj«sjg« Sportverein hat beschlossen, sich jetzt einem Verbaut e tu --
schließen.

* Termin für die Bürgermeistcrwahl ist ans Dienstag , den
18. Februar festgesetzt. — Die Anstellung des Bureaugehitten Jo¬
hann Hofmann erfolgte in der letzten Stadtvcrorünetcn -Vcrsamm-
lung auf Lebenszeit.

* In der gestrigen Schoffcngerichtssitzung wurde ein aus¬
wärtiger Schlosser namens Papert wegen Beleidigung des Feld¬
hüters Bühner zu einer Freiheitsstrafe von 5 Tagen verurteilt.

* Nach Beschluß der städt. Körperschaften soll ein Fohlen-
Pferch wieder an der alten Stellen errichtet werden, da sich die
unterhalb desselben liegenden Wiesenflächen nach Prüfung durch
die landwirtschaftliche Kommission als nicht geeignet erwiesen
haben.

* Aus die bereits angezeigten Versammlungen morgen Sonn¬
tag, sowie auf den Vortragsabend für Heimatschuß sei nochmals er¬
innernd hingewiesen.

* Standes « mtsnvchrichten.  Dem Beispiel andercr
Regierungspräsidenten folgend, hat auch Herr Regierungspräsident
Dr v. Meister vor einigen Monaten die Standesämter seines Be¬
zirks angewiesen, die Mitteilungen van Aufgeboten, Eheschließun-
qcn und Geburteii an die Presse einzustellen. Veranlaßt wurde
diese Maßnahme durch die Erwägung , daß durch jene Mitteilungen
dem Handel mit Mitteln , welche unsittlichen Zwecken dienen, 9^ 'A
mite Adressen zugänglich gemacht werden könnten. Zu der Maß¬
nahme des Herrn Regierungspräsidenten nimmt das . Wieso. Tgv-.
jetzt Stellung . Es schreibt u. and.: Wir können nicht bestreiten,
daß die Möglichkeit vorhanden ist, standesamtliche Nachrichten als
Adressenmaterial auch für solche Geschäfte zu benutzen, deren ^Be¬
kämpfung im staatlichen Interesse geboten erscheint, nbcr diest
Möglichkeit erscheint uns lange nicht ausreichend, einen Cevrauch
abzuschassen, der seit Jahrzehnten üblich war , und sur dessen Bei
vehaitung in den weitesten Kreisen des Publitums unbedingt e,n
Bedürfnis , und zwar ein berechtigtes Bedürfnis vorhanden ist. Das
Blatt gibt dann eine Auslassung aus der Zeitschrifl „Der Zeltungs-
vering" wieder, in der es heißt : „Wenn heute jemand em Interesse

>



daran Hai, die Adressen der Le.ute zu bekommen , die ein hölzernes
Bein tragen oder mit einem anderen Gebrechen behastet sind, so
wird ihnen das ohne Schwierigkeiten möglich sein ; mir viel gerin¬
geren Schwierigkeiten wird es den Interessenten möglich sein, die
Adressen derer zu erfahren , die beabsichtigen , in den Stand der Ehe
zu treten , oder die ein freudiges Familisnereignis verzeichnen.
Wer die Aufgebote erfahren will , braucht nur zu den durch Gesetz
bestimmten Anschlagtafeln zu gehen , an denen diese Ankündigungen
14 Tage aushängen müssen , und nicht viel schwieriger ist der Weg,
uin die Mitteilungen über die Geburten zu erreichen . Vielleicht
ist es für die Händler bestimmter Art , an die die Verfügung gedacht
hat , jetzt etwas kostspieliger als früher , aber gerade diese Händler
werden die Unkosten leichter ertragen , als sie der reelle Handel auf
sich nehmen kann , der sich bisher für feine durchaus reinen Zwecke
der Ankündigungen bediente ." Zum Schluß bemerkt das Tgbl .:
Verfehlt aber die Verfügung der Regierung , die , wie gesagt , in
ähnlicher Weise in den meisten preußischen Regierungsbezirken er¬
gangen ist, ihren Zweck — einen Zweck, der sie, wenn er erreicht
würde , einigermaßen rechtfertigte —, so gehört sie beseitigt . Wir
haben oben schon daraus hingewiesen , daß ein starkes berechtigtes
Bedürfnis für die Veröffentlichung aller Standesamtsnachrichten
in den Kreisen der Leser vorhanden ist, die seit Beginn des Zei¬
tungswesens eine feststehende und nicht die uninteressanteste Rubrik
der Tagespresse bildeten . Wenn wir für die Aufhebung der Verfü¬
gung (die übrigens merkwürdigerweise in unserer Nachbarstadt
Frankfurt nicht berücksichtigt zu werden braucht : die dortigen Blät¬
ter drucken die verbotene » Nachrichten des Standesanits nach wie
vor abl ) eintreten , so tun wir das nicht in unserem , sondern im
Interesse sehr zahlreicher Leser , die ganz und gar nicht damit ein¬
verstanden sind, daß ihnen ein an und für sich gewiß recht harm¬
loser Lesestoff auf Grund behördlicher und von nicht ganz zutreffen¬
den Voraussetzungen ausgehender Maßnahmen entzogen wird . —
Wir können uns diesen Ausführungen nur voll und ganz an¬
schließen . Obwohl die Veröffentlichung mit Unkosten verknüpft ist,
würden wir es im Interesse unserer Leser begrüßen , wenn der Herr
Regierungspräsident sich veranlaßt sähe , das Verbot wieder aufzu¬
heben . Wie wir schon mittei ' ten , bildete das Verbot der Ver-
ösfentlichung der Standesamtsnachrichten auch den Gegenstand einer
Beschwerde in der Stadiverordneten -Verfammlung zu Kreuznach.
In der Besprechung dieser Angelegenheit führte Beigeordneter
Schneider aus : „Die Nachrichten sind für unsere Bevölkerung jeden¬
falls ohne jeden Nachteil . Warum darf man nicht wissen , was in
den Familien der Stadt vorgeht ? Diese Mitteilungen sind doch auch
ein Band , das die Bürger miteinander verbindet . Wenn die Sitt¬
lichkeit des deutschen Volkes eine so gebrechliche und äußerliche ist,
daß diese harmlosen Mitteilungen sie ln Gefahr bringen können,
dann muß es doch recht schlecht um unser Vaterland bestellt sein. Da
haben wir doch eine höhere Meinung von unserm Volk ." Stadto.
Harrach , Verleger des „Oeffentlichen Anzeigers " , stellt sest, daß das
Ausbleiben der Standesamtsnachrichten viele Klagen der Bevöl¬
kerung hervorgerusen hat . Der Standesbeamte ließ auf Grund des
Gesetzes , nach dem die Register öffentlich geführt werden müssen,
dieselben wohl einsehen , aber nicht abschreiben . Harrach hat sich
beim Regierungspräsidenten beschwert , weil seine Anordnung gegen
das Gesetz verstoße , hat aber noch keine Antwort erhalten . Ein
anderer Stadtverordneter erklärt : „Wegen dieser Anordnung
herrscht großer Unwille im Publikum . Der „Oessenliche Anzeiger
dringt fortgesetzt die Standesamtsnachrichten aus der Pfalz , aber
die Kreuznacher Nachrichten darf er nicht veröffentlichen . Das
empfinden besonders die auswärts weilenden Kreuznacher schmerz¬
lich, die diese Nachrichten als ein festes Band zur Heimat betrach¬
ten ." In feinem Schlußwort gab der Bürgermeister folgende Dar¬
legung unter lebhaftem Beifall der Versammlung : „Die Ange¬
legenheit unterliegt bereits der Nachprüfung der höheren Instanzen,
da sie von vielen Seiten als ungesetzlich angefochten wurde . Hebt
der Regierungspräsident die Anordnung nicht auf , so werden wir
weitere Schritte ins Auge fassen ."

* Für Gesuche um Befreiung von Militäriichen
Hebungen  hat das Hauptmeldeamt Wiesbaden ein besonderes
Muster herausgegeben , nach welchem solche Gesuche künftig zu er¬
folgen haben . Bei Benutzung des Musters haben die Gesuchsteller
weniger zu schreiben und die Entscheidung wird , da keine Rück¬
fragen nötig sind, in der Regel schneller erfolgen . Zu dem Gesuch
ist nach Möglichkeit ein ganzer Bogen zu verwenden . Gesuche, die
ohne ersichtlichen Grund , z. B . Krankheit , Nachbeorderung , beim
Hauptmeldeamt zu spät eingehen , können in der Regel nicht berück¬
sichtigt werden . Der Gestellungsbefehl oder Militärpaß find in
keinem Falle beizufügen . Mannschaften , die von einer Uebung be¬
freit oder als überzählig entlassen worden sind, haben sich im Laufe
desselben oder im folgenden Jahr unter allen Umständen aut eine
Einziehung einzurichten , da eine nochmalige Befreiung in der Regel
nicht eintritt . Die auf Antrag zustehenden Familien -Unter-
stützungen , 30 Proz . des ortsüblichen Tagelöhner für die Ehefrau,
10 Proz . für sonstige unterstützungsberechtigte Personen bis zum
Höchstbetrage von 60 Proz ., find bei Gesuchen aus pekuniären
Gründen zu berücksichtigen . Unrichtige und unvollständige Angaben
im Gesuch schließen eine Berücksichtigung aus . Gegebenenfalls tritt
Bestrafung ein . Eine Benachrichtigung des Gesuchstellers erfolgt
stets , ob eine Befreiung erfolgt ist oder nicht : der Gestellungsbe¬
fehl ist sofort zu vernichten , falls Befreiung erfolgt ist. Das Gesuch
ist stets von dem Uebungspflichtigen selbst einzureichen . Bescheini¬
gungen der Brotherren , Arbeitgeber , Eltern usw . können beigefügt
werden.

* Mitten drin stehen wir in den Gedenktagen der ruhmreichen
Erhebung Preußens vor hundert Jahren und es ist, als ob ein
großes Besinnen durch unser Volk gehe , ein Erwachen des Bewußt¬
seins , daß in unseren Tagen ebenso wie damals alles darauf an-
kcmme , unser deutsches Volkstum zu wahren vor dem Ansturm
feindlicher Gewalten . Da ist es die Pflicht der großen vaterländischen
Vereine , die Führung zu übernehmen , die Einzelwillen zusammon-
zufasfen , um , gestützt auf den Willen Vieler , Großes zu leisten . Das
ist auch der Zweck der Gedenkfeier,  die der Verein für das
Deutschtum im Ausland morgen Sonntag (die Feier vom 16. Januar
wiederholend ) im Residenztheater in Wiesbaden veranstaltet . Be¬
ginn ll ‘A Uhr vormittags . Die mannigfachen Darbietungen ver¬
sprechen einen erhebenden Genuß . Möge der Verein für das
Deutschtum , im Ausland auch diesmal mit Befriedigung aus das Ge¬
leistete und den finanziellen Erfolg zum Besten der bedürftigen
nassauischen Kriegsteilnehmer von 1870/71 zurückblicken können.
Biebrich.

* Die L o k« l z ü g e M a i n z - R ü d e s h e i m und umge¬
kehrt über die Kaiserbrücke und Station Biebrich -Ost sollen , wie ver¬
schiedene Blätter aus sicherer Quelle erfahren haben wollen , künftig
nun doch noch direkt durchgeführt werden , ohne den Hauptbahnhos
Wiesbaden zu berühren . Durch diese Umänderung wird auf Station
Biebrich -Ost, die als eventuelle Umsteigstelle vorgesehen ist, ein
größerer Gcleisumbau nötig werden , um die betreffende Anlage der
Hauptgeleise durch Einlegen von Weichen und Signale zu verbin¬
den . Die Fahrzeit ist zwischen beiden direkten Stationen eine
wesentlich kürzere und der Hauptbahnhof Wiesbaden wird durch
den Ausfall dieser zahlreichen Züge entlastet . Bekanntlich haben
vor einiger Zeit neue Vermessungen in dieser Angelegenheit statt¬
gefunden . Für die Mainzer bedeutet die geplante direkte Führung
zweifellos einen großen Erfolg ihrer unablässigen energischen Be¬
mühungen , da hierdurch der Geschäftsverkehr aus dem Rheingou
direkt nach Mainz geleitet wird , wo die Rheingauer schon seit alters-
her viel gekauft haben . Wenn sich dagegen die Wiesbadener mit
dieser Neuordnung nicht befreunden können , so kann man ihnen
dies nicht verdenken , da sie ebenfalls bemüht sind, den kaufkräfttgen
Rheingnu an sich zu fesseln. Für Biebrich kommt die Durchführung
der Züge unter Ausschaltung von Wiesbaden nur insofern in Be¬
tracht , als die Fahrgäste aus dem nördlichen Stadtteil über Bahn¬
hof Biebrich -West eine schnelle und gute Bahnverbindung nach dem
Mainzer Hauptbahnhof haben . Wie schon eingangs erwähnt , wird
auf Bahnhof Biebrich -Ost ein wahrscheinlich sehr kostspieliger Um¬
bau der Geleis - und Weichenanlagen nötig werden . Dies hätte viel¬
leicht vermieden werden können , wenn die Anlage nach dem ersten
Entwurf ausgeführt worden wäre , der die Personenzug -Geleise
diesseits , also direkt vor dem Bahnhofsgebäude , vorsah . In diesem
Falle wäre sicherlich auch sonst manches anders gekommen und uns
in Berbindung damit unter Umständen die Strecke nach Biebrich-
Rheinbahnhof erhalten geblieben.

* Selbstmord auf der Kaiserbrücke.  Der Wein-
hündler Wilhelm Heß aus Wiesbaden , der Inhaber eines der
ältesten Wiesbadener Weinhäufer und Vorsitzender des Verbandes

der Weinhändler des Rhein - und Maingaues , hat gestern mütag ,
turz nach 12 Uhr Selbstmord verübt , indem er sich auf der Kaiser¬
brücke vor einen Zug warf . Er wurde sofort getötet . Der Loko¬
motivführer brachte zwar den Zug sofort zum Stehen , doch war es
schon zu spät . Heß soll schon seit einiger Zeit Spuren von Trübsinn
infolge von pekuniären Verlusten , die aber die Existenz feines gut¬
gehenden Geschäfts keineswegs hätten erschüttern können , gezeigt
haben . Er war ein tüchtiger , strebsamer Mann , der in allseitiger
Achtung und bestem Ansehen stand , und , in früheren Jahren na¬
mentlich , im kaufmännischen Leben in ersprießlichster Weise gewirkt,
auch unter seinen heutigen Standesgenossen eine führende Rolle ge¬
spielt hat.

* Die Eingemeindungsfrage  wurde in der gestrigen
Stadtverordnetenfitzung in Wiesbaden während der Debatte ge¬
streift . Von einer Seite wurde dabei die Eingemeindung von
Schierstein besonders empfohlen , weil dadurch ohne Schädigung der
Kurinteressen die Möglichkeit geboten fei, größere industrielle An¬
lagen in Wiesbaden anzusiedeln . Von anderer Seite jedoch wurde
mit aller Entschiedenheit gegen jede Eingemeindung gesprochen.
Die Industrie , welche durch dieselbe herangezogen werden solle —
so wurde erklärt — habe man jetzt schon. Ein Steuerzuschlag von
100% sei dann nicht mehr aufrecht zu erhalten . Ein dritter Redner
sprach ebenfalls für die Eingemeindung von Schierstein . Von
seiten des Magistrats wurde aus die Eingemeindungsfrage nicht
eingegangen.

Wiesbaden . In einem Kinematographen in der Schwalbacher-
ftratze 57 entstand Freitag mittag %2 Uhr durch Ueberheizung
eines Ofens ein Brand , der auf Stühle , Klavier und dergl . Übergriff.
Nach einstündiger Arbeit wurde die Feuerwehr Herr des Feuers.
Ein Glück war es> daß die Vorstellung noch nicht begonnen hatte.

Wiesbaden . Festgenommen wurde gestern durch die Kriminal¬
polizei der Heizer Kaspar Wirth aus Oberhausen in der Rheinpfalz,
welcher einem Restaurateur dortselbst mit einem Barbetrag von
900 M und zwei wertvollen Taschenuhren durchgebrannt war . Der
größte Teil des Geldes war bereits verpraßt . — In dem Verlag von
Franz Bcfsong hier soll demnächst in zwangloser Folge eine neue
Zeitung „Der Uhrtum " mit ' einer humoristischen Beilage „Die
nafsauische Spotldrosel " erscheinen.

fe . StadtverordneteN -SitzUng . In der gestrige » ' Stadtverord-
neten -Sitzung , die als einzigen Punkt auf der Tagesordnung „All¬
gemeine Besprechung der im Entwurf vorgelegten Haushaltspläne
für das Rechnungsjahr 1913 " zeigte , hielt der Finanz -Dezernent-
Bürgermeister Geheimrat Glässing , die Etatsrede , in der er hervvr-
hob , daß es gelungen fei, das Budget ohne jede Steuererhöhung in
Einnahmen und Ausgaben auszugleichen , einen Gejamtmehrbedarf
von 530 000 Mrk zu decken und sogar noch eine Ermäßigung der
Umsatzsteuer um % Prozent durchzuführen . Für die Kurtaxe sei
als Ertrag 734 000 Mark eingestellt , gegen das Vorjahr 88 000
Mark mehr . Die Gesamtkurbesucherzahl sei um ca . 20 00» ge¬
stiegen . Zum zweiten Male seit Eröffnung des neuen Kurhauses
ist es gelungen , bei der Kurverwaltung einen Ueberfchuß zu er¬
zielen . In der Zeit vom 15. Juni 1911 , dem Inkrafttreten der
neuen Kurtaxordnung , bis ztim 15. Juni 1912 wurde gegenüber der
gleichen Zeit des Vorjahres eine Mehreinnähme von 96 509 Mark
erzielt . Auch ist feit Inkrafttreten der neuen Kurtaxe eine größere
Besucherzahl des Kochbrunnens zu verzeichnen . Unbeantwortet in
vorliegendem Budget müßten die Fragen der Regelung der Änge-
stellten -Versicherung , der Erhöhung der Arbeiterlöhne und der
Wassergeldfrage bleiben . Zur Lösung der ersteren Frage seien
24 000 Mark erforderlich , während die Arbeiterlöhnung -Erböhung
66 000 Mark nötig mache . Durch die Bewilligung dieser Forde¬
rungen müßten weitere Einnahmen von 90 000 Mark beschafft wer¬
den .' Da eine Erhöhung der Einkommensteuer nicht gewünscht wird,
hat sich der Magistrat entschlossen, den Fehlbetrag im Etat durch
eine in Form einer Billetsteuer gedachten Kinosteuer und eine
Filialsteuer zu decken. Die Herabsetzung des Wassergeldes von 30
auf 25 Pfennig würde einen Ausfall von 170 000 Mark bringen,
der in keiner Weife gedeckt werden könne , fodaß das Budget 1914
ohne Einkommensteuererhöhung nicht zu Stande zu bringen fei.
Auch in der Hypothekenfrage hat sich der Magiitrat die erdenklichste
Mühe gegeben und ein Abkommen mit der Nassauischen Landes¬
bank getroffen , wonach zunächst zwei Millionen für erste und eine
Million für zweite Hypotheken gewährt werden soll. Bei dem Ab¬
kommen ist -die Landesbawk sehr weit entgegen gekommen . In der
sich anschließenden Debatte brachte die sozialdemokratische Fraktion
den Antrag ein , den Einkommensteuerzuschlag von 100 auf 110
Prozent zu erhöhen und das Wassergeld von 30 aus 25 Pfennig
herabzusetzen . Stadtverordneter Hartmann als Sprecher des
Haus - und Grundbesitzes und der Fortschrittlichen Bolkspartei
wünschte ebenfalls die Herabsetzung des Wassergeldes auf 25 Pfg,
während Fink (Ztr .) die Frage der Eingemeindung und die Heran¬
ziehung der Industrie ventilierte . Fortsetzung der Etatsberatung
Mittwoch , 19. Februar.

— Das 2 y? Jahre alte Kind des Schulpedellen Diebelius der
Lehrstraß -Schule wurde Freitag vormittag von seinen Eltern be¬
wußtlos in seinem Bettchen aufgefunden . Durch einen nicht richtig
geschlossenen Gashcchn hatte das Kind Gas eingeatmet und so das
Bewußtsein verloren . Rach einstündiger fortgesetzter Tätigkeit
eines Samariters mit einem Sauerstoffapparat gelang es , das
Kind ins Leben zurückzurufen.

Frankfurt a . M . Die Polizei geht jetzt mit allen Mitteln gegen
die Zuhälter vor . Seit dem 1. Januar sind 40 Personen deswegen
festgenommen worden.

—- Eine !m Bahnhofsviertel wohnende Frau von nahezu 50
Jahren wurde wegen Erpressung verhaftet . Sie hatte einer Anzahl
Herren Briefe geschrieben , in denen sie erhebliche Geldbeträge unter
der Androhung verlangte , daß sie gegen jene sonst Anzeige wegen
Sittlichkeitsvergehen erheben werde.

— Zwei Frankfurter Kaufmannstöchter aus dom Norden,
Schwestern im Alter von 20 und 17 Jahren , find anscheinend in die
Hände eines Müdchenhändlers gefallen . Er lernte die Mädchen
am Fastnachtdienstag auf der Straße kennen und ist wenige Tage
später mit beiden abgereist , wahrscheinlich nach Paris . Festgestellt
konnte bisher nur werden , daß der Mann ein Pole ist und aus
Warschau stammt.

— Die angekündigte Verbilligung der städtischen Elektrizität
soll demnächst eintreten . Der Lichtstrompreis soll voin 1. April d.
I . ab für die Kilowattstunde auf 45 Pfennig und am 1. April 1914
ab auf 40 Pfennig herabgesetzt werden . Bisher wurden 50 Pfennig
bezahlt.

— Professor Noorden wird mit Schluß des Sommersemesters
von feinem Lehramt an der Wiener Universität zurncktreten und
gegen Ende Juli seine Privatordination in Wien beenden , um
definitiv nach Frankfurt am Main überzusiedeln.

Ems . Die Lahnbahn ist, wie die meisten der Hauptstrecken im
Gebiet der preußisch -hessischen Eisenbahnverwaltung lehr stark be¬
lastet . Besonders der Güterverkehr wächst ständig , fodaß es immer
schwieriger wird , die Güterzüge glatt durchzubringen.

Diez . Hier haben sich innerhalb weniger Tage drei junge Mäd¬
chen aus Liebeskummer in die Aar gestürzt . Alle drei find crttunken.
Die Leiche der letzten, der 20 Jahre alten Köchin Anna Birlenbach,
ist jetzt gekündet worden.

Allerlei aus der fflmgegend*
Mainz . Kriegsgericht der 21 . Division.  Der Mus¬

ketier Franz St ., von der 3. Komp . des 87. Inf .-Regts ., war im
März 1911 in Nastätten zum Militär eingestellt worden . Am 29.
Oktober war er mit anderen Kameraden auf der Kammer beschäf¬
tigt . Vom Kannner -Sergeanten sollen sie den Befehl erhalten ha¬
ben , ein Wasserfaß auf dem Hofe zu reinigen . Der Angeklagte soll
den Sergeanten auf seine Frage , ob das Faß gereinigt fei, dadurch
belogen haben , daß er mit Ja und bald darauf mit Nein geantwor¬
tet habe . Einige Minuten später , als er dem Sergeanten eine Mel¬
dung gemacht , habe dieser >hn wegen seiner Haltung korrigiert , der
Angeklagte sei aber dann davongelaufen , trotzdem der Sergeant ihm
den Befehl zum Stehenbleiben gegeben . Der Sergeant sei ihm
nachgeeilt , habe ihn auf der Treppe festgenommen und zur Wache
gebracht . Er ist deshalb des Anlügens , des Beharrens im Unge¬
horsam und der Widersetzlichkeit angeklagt . Der Angeklagte bestritt
die ihm zur Last gelegten Verfehlungen . Bei dem Wässerfaßreinigen
hätten seine Kameraden erklärt , das sei nicht notwendig , obwohl er,
der Angeklagte , darauf bestanden hätte . Als er dem Sergeanten das

auseinanderfetzen haben wolle , habe ihn dieser unterbrochen und
ihn mit Rotznase beschinipst . Bei der Meldung später habe ihn der
Sergeant längere Zeit stehen lassen und ihm wegen seiner Haltung
Vorwürfe geniacht . Der dabei stehende Sergeant Larisch habe dabei
die Bemerkung gemacht , dem möchte ich am liebsten das Seitenge¬
wehr durch den Leib rennen . Als er dann davon gelaufen , um sich
beim Feldwebel zu beschweren , u. der Sergeant ihm zugerufen , wohin
laufen Sie dann , habe er erklärt : zum Feldwebel . Der Kammer-
Sergeant Ziegcnbein sei ihm nachgeeilt , habe ihn am Genick gepackt
und da ihm dadurch die Luft ausgegangcn , habe er unwillkürlich
mit den Armen ausgefchlagcn . Der Sergeant habe ihn dann auf die
Wache als Gefangenen gebracht . Der Hauptmann des Angeklagten
erklärte , daß dieser iminer willig gewesen , nie habe er Widersetzlich¬
keit gezeigt . Der Angeklagte fei unehelich geboren , früh auf die
Straße gestoßen worden und habe keine richtige Erziehung erhal¬
ten . Für seine schlechte Haltung könne er nichts , er sei etwas krumm
gebaut , auch sei ihm einmal ein Knochen aus dem Bein entfernt
worden . Viele Monate sei er nicht zum Schießen zu gebrauchen ge¬
wesen , da er vor Zittern kein Gewehr habe halten können . Später
hätte sich das gebessert . Er habe den Mann nie für ganz normal
gehalten . Der Kammer -Sergeant Ziegenbein wurde vom Verhand-
hingsteiter Kriegsgerichtsrat Voll schwer vorgenommen , er meinte,
wenn er den Mann richtig behandelt hätte , würde er nicht hier
vorm Kriegsgericht stehen . Einzelne Kameraden des Angeklagten
hielten mit ihren Aussagen sehr zurück. Das Gericht nahm nicht
Widersetzung , sondern nur Beharren im Ungehorsam an und ver¬
urteilte den Angeklagten zu 1 Woche strengen Arrest , die mit der
achtwöchigen Untersuchungshaft für verbüßt erklärt wurde . Die
Aussagen des Sergeanten Z . wurden nicht für vollwertig erachtet.
Derselbe habe den Angeklagten , der geistig minderwertig sei, vor¬
schriftswidrig behandelt . — Der Musketier Wilhelm Sch . aus eineni
Orte des Kreises Arnsberg , von der 7. Komp , des Inf .-Rgts . Nr . 87,
war vor seiner Einstellung , als er sich im Besitze des Urlaubspaffes
befand , nach Paris geflüchtet , obwohl er kein Wort französisch ver¬
stand . Im Januar kehrte er wieder zurück und stellte sich freiwillig
und behauptete , enllassene Reservisten hätten ihin so Angst vor dem
Militär gemacht , deshalb fei er flüchtig gegangen . Wegen Fahnen¬
flucht wurde er zu 6 Monaten Gefängnis und Versetzung in die
zweite Klasse verurteilt.

— Erste Strafkammer.  Ende vorigen Jahres erschien
in hiesigen Juwelierläden eine gutgetleidete Frauensperson , die sich
verschiedene Schinucksachen vorlegen lieh und dabei eine große Sach¬
kenntnis zeigte . Nachdem sie eine große Anzahl Schmucksachen be¬
sichtigt, entseritte sie sich mit dem Beinerken , daß sie wieder komme.
Kurz nach ihrem Fortgang vermißten die Ladeninhaber einzelne
Schmucksachen im Werte von 30, 40 90 und 120 Jl.  Die abhanden
gekommenen Schmucksacheri bestanden aus Brillantvorftecknadeln,
Armbänder und eine Damenhandtasche . Bei einem Schuhwaren¬
händler stahl die Diebin ein Paar Damenhalbschuhe . Aehnliche
Diebstähle durch eine Frauensperson wurden dann in Darmstadt
und Wiesbaden verübt . Am 17. Dezember v. Is . erreichte sie ihr
Schicksal in Wiesbaden , als sie in einem Laden ein Diebstahl aus-
führte . Sie wurde verhaftet und als die 34jährige Frau des Musik¬
lehrers Alfred Spengler , Anna Maria geb . Fischer , in Frankfurt
wohnhaft , festgeftellt . Die Schmucksachen hatte sie in Frankstirt ver¬
setzt. In Wiesbaden wurde die Spengler zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt . Gestern hatte sie sich hier zu verantworten . Die Ange¬
klagte behauptet , daß sie durch ein schweres Herzleiden ihres
Mannes zu den Diebstählen veranlaßt worden sei. Sie sei auf den
Gedanken gekommen , durch die Diebstähle die Mittel zu beschaffen,
um ihren Mann nach Bad Nauheim zu schicken. Die Diebstähle gab
die Angeklagte zu. Durch Zeugnisse Frankfurter Aerzte wurden die
Angaben der Angeklagten über die Krankheit ihres Mannes bestä¬
tigt . Der Wiesbadener Kreisarzt bekundete , dciß die Angeklagte an
großer Nervenschwäche leide und ihre Beurteilungskraft eine sehr
geringfügige fei. Mit der von Wiesbaden erkannten Strafe wurde
die Angeklagte zu einer Gesamtstrafe von 4 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Dingen . Die Stadtverordnetensitzung beschloß die Einflihrung
einer Filial - und Warenhaussteuer bei einem Umsatz von 80 000 M
beginnend und von 1—5 Proz . steigend . Ferner wurde auch die
Einführung einer Billettsteuer beschlossen.

vermischter.
Münster . Die Regierung weist die Bürgermeister und Land¬

räte daraus hin , daß es in einem Schulverband des Bezirks ermög¬
licht worden sei, durch Abschluß mit einem Schuhgeschäft den Schul¬
kindern , die in der nassen und kalten Jahreszeit mit nassen Füßen
zur Schule kommen und dadurch großen gesundheitlichen Gefahren
ausgesetzt seien , Filzschuhe zu einem ausnahmslos billigen Preise zu
liefern . Diese Filzschuhe sollen nur in den Schulräumen getragen
werden , nachdenr die Kinder trockene Strümpfe , die sie von Hause
mitbringen müssen , angezogen haben . Die Einrichtung wird zur
Nachahmung empfohlen . Binnen Jahresfrist soll berichtet werden.

Die militärische Dedeukung der Flugzeuge . Auf Einladung des
Vereins ehemaliger 80er sprachen kürzlich in Frankfurt Oberleut¬
nant Wilberg und Leutnant Reinhardt im großen Saal des Kauf-
inännifchen Vereins über die Bedeutung , welche die Flugzeuge für
die Armee haben . Oberleutnant Wilberg , ein auf der Wrightma-
fchine ausgebildeter Fliegeroffizier , verglich die Flugzeuge und
Lenkfchiffe miteinander im Hinblick auf ihre militärische Brauchbar¬
keit und kam zu dem Schluß , daß beide , das Flugzeug für die tak¬
tische Nahaufklärung , das Lenkschiff für die strategische Ferner-
krindung und für den Abwurf von Geschossen dem Heere unschätz¬
bare Dienste leisten könnten . Im Hinblick auf Frankreich steht unser
Flugwesen noch sehr zurück : es mangelt vorläufig nur an Geld , um
den Abstand einzuholen , da die deutschen Apparate tüchtig sind lind
die Offiziere sich zu den Flugkommandos drängen . Durch zahlreiche
Lichtbilder veranschaulichte der Redner seine Ausführungen über
die Anwendung , welche die Flugzeuge im Heere gesunden haben.
Darauf sprach Leutnant Reinhardt , der gerade von dein dreitägigen
Ueberlandslug über Darmstadt und Mannheim nach Heidelberg und
Karlsruhe zurückgekehrt war . In frischer Darstellung schilderte er
diesen letzten Flug , auf dem hinter Darmstadt in 600 Meter Höhe
der Motor aussetzte und man auf dem Darmstädter Flugplatz nie¬
dergehen mußte , die Begegnung mit dem Zepvelinkreuzer über dein
Karlsruher Schloß und die Notlandung auf der Rückfahrt bei
Gernsheim , acht Minuten vor dem Ziel , dem Darmstädter Flug¬
platz . Aus seiner reichen Flugpraxis gab Leutnant Reinhardt wei¬
terhin zwei Erlebnisse zum Besten , die deutlich die Gefahr zeigten,
in die ein heimtückischer Nebel oder eine unerwartete Böe den Flie¬
ger jeden Augenblick bringen können . Das eine war seine Notlan¬
dung in einem morastigen Rheinarm , zu der ihn plötzlich auftreten¬
der Nebel zwang und bei der er eine leichte Gehirnerschütterung
erlitt , das andere die Flucht vor einem Gewitter , das auf dem linken
Rheinuser in der Nähe von Alzey auftauchte . Auf der Fahrt nach
Frankfurt kam er in dem Dreieck des Mains und Rheins in der¬
artige Gewitterböen , daß der Apparat sich einmal fast ganz nach
unten stellte , der Flieger und fein Begleiter aus den Sitzen heraus¬
geworfen wurden und für den Bruchteil von Sekunden tief unter
sich das Feld sahen , auf das sie hinabzustürzen glaubten , Wie durch
ein Wunder wurde das Flugzeug von einer zweiten Böe emporge-
riffen und heil und gesund konnten die Flieger am Rebstock landen.
Der Redner schloß mit der Versicherung , daß diese Gefahre » nicht
imstande seien , dem Piloten seinen Beruf zu verleiden , der von
dem einzelnen eben den Einsatz der ganzen Persönlichkeit
fordert.

Die Münchener Polizeidirektion über eine Reform des Faschings.
Die Köln . Ztg . schreibt : Die vielen Fremden , die alljährlich zur
Karnevalszeit ' das lustige München besuchen , sind Heuer nicht ganz
befriedigt gewesen . Schon die Kürze der Faschingszeit , die durch
die Weltlage hervorgerufene Unsicherheit der geschäftlichen Ver¬
hältnisse und die Hoftrauer , welche die Prinzen und Prinzessinnen
von den Veranstaltungen der großen Vereine fernhielt , ließen die
richtige Stimmung nicht so wie sonst aufkommen . Außerdem aber
wurde das Karnevalstreiben strenger als jemals zuvor von der
Polizei überwacht , die hinsichtlich des Schluffes von Tanzveranstal¬
tungen und anderer Dinge mit oft wohl übertriebener Strenge vvr-
gina . Ueber das Ziel , das der Münchener Polizeidirektion dabei
vorschwebte , wird jetzt eine amtliche Darlegung veröffentlicht , die
neben einigem Unzutreffenden sehr viel Richtiges enthält . Wenn
die Polizeidirektion behauptet , der Münchener Fasching stehe int
Begriff zu entarten und die eingerissenen Mißstände bedeuteten
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cme ernste Gefahr, so wird mit diesem scharfen Uriei! doch' wohl
etwas allzu sehr verallgemeinert . Außerdem dürfte es mindestens
zweifelhaft sein, ob gerade die Polizei das bestgeeignete Organ ist,
um sitten- und geschmacksördernd einzugreifen. Könnte man auch
einem feingebildeten Manne wie dem Polizeipräsidenten die Fähig¬
keit zuerkennen, eine Grenzlinie zwischen statthaft und unstatthaft
zu ziehen, so liegt doch die Sache ganz anders , wenn es sich, wie
dies meistens der Fall sein wird , um untergeordnete Polizeiorgane
handelt. Wenn die bayrische Polizei dem Vorgänge Preußens und
«achfens folgend ihr Augenmerk auf verschiedene Auswüchse, bei-
Ipielsweise den sogenannten Schiebetanz richtete, so ist wenig da¬
gegen einznwenden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß weniger
durch Schuld der Einheimischen als vielmehr der vielen vorüber¬
gehend m München ansässigen Fremden von Jahr gu Jahr mehr
Geschmacklosigkeiten und Roheiten eingerissen sind. Während der
Münchener und die Münchenerin im allgemeinen gute Tänzer sind,
artete das Tanzen vielsach in ein jeder Anmut entbehrendes , von
^oylen , Schreien und möglichst exzentrischen Bewegungen beglei¬
tetes wüste Gewoge aus Auch der Vorhalt der Polizeidirektion.

lnich theatralischen Veranstaltungen die Mitwirkenden sich öf-
^ ^olbnackt unter die Tänzer gemischt Hütten, ist durchaus berech-
->gt. Manches an diesen Geschmacklosigkeiten mag einem weit vcr-

,V*!jerer -Seit entsprechen, die sich an der bildlichen
und Theater ^arstellung von allerlei Gräueln und häßlichen Dingen
(es sei bloß an das abgeschlagene Haupt des Johannes erinnert)
£^ -2. ■rJ? enuS-, *un  konnte . Anderes wiederum hat mehr örtlich

( , 1n ,s-iharakter . Wenn die männliche und weibliche Bo-
.emegesellschaft des Münchener Vorortes Schwabing die früher sehr
beliebten und berühmten Bauernbülle zu den wirklichem Bauern-
ium durchaus fremden Uebertreibungen der Urwüchsigkeit benutzt,
,? ö“5 allehfalls noch als eine bloß sie selbst angehende falsche
eiutzcissung gelten. Wenn aber an den drei Haupt -Faschingsinqen
Horden von den sogenannten bessern Ständen angehörigen Ge-
mdel die Kaffeehäuser durchziehen, um Damen, deren männlicher

, ße an Kopfzahl überlegen sind, aufs unverschämteste zu
belästigen, so kann allerdings ein Eingreifen der Polizei au? die
Dauer nicht entbehrt werden. Auch gegen das Verbot des Kon-
feti,werfens auf der Straße wird aus hygienischen Gründen nichts
.eln.?u’??enkcn  sein . Wenn die Polizei wider alle Roheiten aufs
»charsite vorgehtz wenn sie keine gefährliche Uebersülluna der Ball-
raume zulaßt und alle hygienischen oder seuerpolizeilichen Vor-
W ttn  senau überwacht, so wird sie sicherlich die Zustimmung aller
Gutdenkenden finden. Welchen Wert aber kam, es Haben ,mnn
bei völlig harmlosen Vereinen die Polizeistunde auf die Minute ae-
nan überwacht wird, und wenn beim Glockenschlage mit wichtiger
Miene und. dem Strafzettel in der Hand ein Schutzmann auftancht?
Mit derartigen Mitteln , die bloß böses Blut machen, wird die Sitt-
l>ch,e>t ganz gewiß nicht verbessert. Ueberhaupt dürste es wett über
die Befugnisse und über die Fähigkeiten jedweder Polizeibehörde
yyi°usgehSN' wenn abgesehen von der Fernhaltung alle? Roheiten
L? ^ ,?? kkesehen von dem hygienischen und sonstige-, Schutz»' des

v eLne yU’fonn bes Faschings gedacht wird Dck größ-,5. begangen werden, liegen auf dem Gebiete der Ge-
fcE)ntacHoÜafeit. Gegen diese aber wird die Polizei nur in seltenen
Ausnahmefällen und niemals in solchem Umfünao einschrette
tonnen und dürfen , wie es durch Selbsterziehunqbw V blikmns
mosiUch wäre . Auch mit der Sittllchkeit ist es. inchwüt b | l e

S ? 3f« * S
Elter », deren Töchter norf, »’,* ? ' ,eft’ baft firf) lieIe

hen liiftt fn mirh ku » ?■oer -Schluß ist, der sich daraus zie-
sckwerimg vor^ TanrnMe^ Polizei durch Polizeistunde und Cr-
bess/rn Unverttöndmn rn n Eltern noch Töchter ver-
gegen einiae vorneNm? s ^ ? by..̂ wpf, den die Münchener Polizei
merkt fäst das ^ame ^ n^ m Nihrt, wo. wie sie tadelnd be-
worden sei Man gelegentliches Tanzen geduldet
Bloß Mi -ckertiim imh (3;mru .t au / 'rnd mit dem Bade ansschütten
sich etwas Böses ftndem '^ tslchnüffetei können am Tanzen an

AusEEvnn (« i?  Militürvorlage auch eine wesentliche
der Militärm-rmnN, ^ " ^schiffwesensbringen wird , werden zwischen
jetzt Verbanbli^ y, ^ ^^ den einzelnen Stadtverwaltungen bereits
Etzen und gepflogen über die Errichtung von Mikitärflng-
ÜRcue Bad von Lustschisfer-Bataillonen . Wie die
Orten und' vernimmt , gehört auch Mannheim zu diesen
dorthin ^geleot wahrscheinlich, daß ein Luftschiffer-Bataillon” sm btr

lidipr 'nu mn !öt b>c Eisenbahnverwaltung . In einem neuer-
Cisenbabnimnim, Cisenbahndirektionen hat sich der preußische
Bauten inf 5 bahin geäußert , daß bei der Vergebung von
rnng oder̂ in^d̂ n ê*̂ .er  Preisstellung die am Orte der Äussüh-rnnn rx Prelspenung oie am urte oer Auspay-
mcife wohnenden Gewerbetreibenden vorzugs-
Botriebe werden sollen, wenn sie die Arbeiten im eigenen
gleicher NreGNaM? ' Erläuternd wird dazu bemerkt, daß unter
cinsUmmen d1;r m N^ i'iueswegs ziffernmäßig genaue Ueber-
da diese a„m Piracht kommenden Angebote zu verstehen ist,
dieses Erfordern - ^ t Vorkommen wird . Es gilt vielmehr
Angebot des an be™  Preisstellung als erfüllt , wenn das
schließlich lür den ^ lr- P rt  ansässigen Bewerbers zu den drei
hört und der aefordert? N kommenden Angeboten ge¬
ben anderen erheblich höher ist, als die bei-
stelluna in diekn.n ^ Entscheidung darüber , ob gleiche Preis-
Berücksichüaun! Dorric flt» muß von Fall zu Fall unter

Mitobwaltenden  Umstände erfolgen,
genuß sind Prämien für Enthaltung vom Alkohol-
Es ist eine ersreuliche Erfahrungen gemacht worden,
beiter an d-n ? lstsache, daß der Alkoholmißbranch der Ar-
besonders arn$ „ n?5:ta9en  und an den darauf folgenden Tagen
keit und Umfang annimmt . Häufig sind Slrbeitsunfäbig-
g-aen utre en bic  Folgen . Um diesen Zuständen ent.
Achtung actröfw l ni ijnbrit  in der Provinz Hannover die Ein-
verdienstes nni ^ ff b̂ v ben  Arbeiter » 6 bis 10 v. H. des Jahres-
ste inner !,als, Pes  Geschäftsjahres ansgezahlt wird, wenn
diese ?aohaemfi65 Et x6n  ^ tets  pünktlich zur Arbeit erschienen sind und

' verständ/ick, Im ®nb Dbne  Verzögerungen erledigt haben. Selbst-
besckeinlai is? ^ Krankheit und sonstige dringende Abhaltung , die
bei der genügende Entschuldigung für ein Nichterscheinen
daß alle Wrilu  Außerdem hat die Fabrikleitung bekannt gemacht,
fernaebsi->f>»» I- 1' ö,e  in den ersten drei Tagen nach der Löhnung
werden DG! ^ Ablauf eines Jahres nicht wieder eingestellt
aiintt -oe rniirt Maßnahmen haben bereits eine außerordentlich
Dinaen d»,̂ öehabt. Cs ist beobachtet worden, daß vor allen
verzehrte ' -.nn^ ^^ skonsum, der einen großen Teil der Löhnung
angegebenenn4 ! ? cbJ id)  eingeschränkt worden ist. Börerst sind die
beitei -,1 "^."ul >men für einen bestimmten Stamm von Ar-
stimm,' ^ , e Fabrik unbedingt erhalten werden muß. be-
lich n„'s m^ " ?̂ .b°^eht die Absicht, die Einrichtungen auch allmäh-
beiter Arbeiter auszndehnen . Im Interesse der Ar-
eine» „ ”5J ^rer Familien , die der Teufel Alkohol oft genug um
ihnen ii* eit  des Strbeitsverdienstes bringt , so daß die Not bei
ein leichtest ."? b die Partei , die auf Unzufriedenheit hinarbeitet,
reiche Cim-mhat,  wäre dringend zu wünschen, daß diese segens-
bamit anm ^ lung auch anderswo Nachahmnng fände; es würde
die bedauerst ^ vlaresse der Bolksgesundheit, das mit Rücksichti ns
in, Auge boü r- Erscheinung des zunehmenden Geburtenrückganges

Ans 1 , "en werden muß, wirksam gefördert werde»,
wie her Eutings Testament. In Straßburg ist vor kurzem,
Orientaf-ll-'» wab. Merkur" erfährt, das Testament des verstorbenen
der elfnfi rllt . - ^ ®r- Julius Enting , des langjährigen Direktors
öffnet nmÄI ^ aigischen Universitäts - und Landesbibliothek. er¬
den Es finden sich darin einige Bestimmungen, die für

1 Eberhard n 2°"Penen Gelehrten sehr bezeichnend sind. Dem
seine -t,,-.» Ä 'y^ s-Gymnasium zu Stuttgart, an dem er selbst einst
macht nu° >Edung  empsangen . hat er eine kleine Summe vet.
die sichd Zinsen all,ahrlich Schüler prämiiert werden sollen,
selb - war H°'^ ? ° °" b" ° lcho»° Handschrift auszeichnen. Enting
semstisch/n n ,? unerrtzich er Kalligraph auf dem Gebiete der

I und be -m*Sc£,riI*' nbPcr QVrf) deutsche Handschrift war sauberBri -s° ""„G, und er konnte recht unangenehm werden, wenn ihm
stciÄn m unleserlicher Handschrift zuaingen. Einer sehr hnchge-

'' schükte er einst einen Brief zurück mit dem
bin das Schreiben nicht entziffern können. Weiter-

imdet sich>n dem Testament die ausdrücklicheBestimmung, daß

die Asche des Gelehrten aus dem ihm gehörige» 01 rund stuck nahe
dem Ruhstein oberhalb des Wildsees (im badischen Schwarzwalü)
beigesetzt werden solle; auf einer Stein - oder Bleiplaite solle nur
die Inschrift gesetzt werden : „Julius Euting , 11. Juli 1839 —
Todestag ." Aus den Zinsen des kleinen Kapitals , das für die Er¬
haltung des Grabes ausgesetzt ist, soll auch eine Tasse schwarzen
Kaffees mit einem Wassertrunk an alle diejenigen verabfolgt wer¬
den. die die Grabstätte des Gelehrten an seinem Geburtstage be¬
suchen. Euting war Zeit seines Lebens ein großer Freund eines
guten, namentlich eines echt türkischen Kaffees, aber ein ge¬
schworener Feind aller alkoholischen Getränke.

Die Sicherheit des Eisenbahnverkehrs. Für die Einführung
von Doppellichtsignalen sind im Etat der preußisch-hessischen Eisen-
bahnverwaltung für 1913 nicht weniger als 1 400 000 Mark >-ereit-
gestellt, für elektrische Sichernngsanlagen 2 500 000 Mark und für
Fever - und Schneeschutzanlagen 800 000 Mark . Es geschieht also
sehr viel, um die Sicherheit des Verkehrs noch zu heben.

Die betrogenen Spitzbuben. Unter der Ueberschrift „Die !,e-
trcgenen Spitzbuben" veröfsentlicht ein Geschäftsmann in einem
Magdeburger Blatt folgendes Inserat:

„Zwei Berbrechcr lungern nachts um 3 Uhr auf dem Alten
Markt um mein Geschäftslokal. Als die Luft rein erscheint, schnei¬
det der eine Schurke einen runden Kreis in die Schaufenstericheibe,
geht abseits und paßt auf. Jetzt kommt der zweite Schurke, schlagt
au der Stelle die Scheibe ein, „das kracht", und rennt im S .ywib-
bogen hoch. Der erste Spitzbube kommt nun zurück, um durch die
zerbrochene Scheibe Uhren zu klauen. Doch sieh da, sutaA Tie
Spitzbubenstnger tippen gegen eine zweite Scheibe, welche sich no>ch
hinter der zerschlagenen befindet und den Raub verhindert . So
zieht nun dieser Schurke wie ein begossener Pudel ebenfalls ab.
Wer sich hierdurch beleidigt fühlt, mag mich verklagen; aber die
Polizei kriegt sie doch, die zweite Scheibe mit den Spitzbubenfinger-
abdrücken ist nämlich photographiert . Fritz Neubert , Uhrmacher,
Alter Mark . .

J7B. Wer von mir eine Uhr haben will, mag hereinkommen
(aber nicht des Nachts), da gebe ich jedem gern eine, selbst wenn
ich mal nichts verdiene; denn ich habe kolossal vie! Uhren, sogar
auch viele sogenannte Ladenhüter , die ich gern für die Obige abgebe.
Der Obige."

Dir Lnlwscklung lies 1912crs.
Die Sorge um die Entwicklung des jungen Weins , die vor dem

ersten Abstich im Januar nicht gebannt werden konnte, ist jetzt vom
größten Teil der Winzer und Weingutsbesitzer genommen: die
meisten Weine haben den gefürchteten Frostgeschmack ganz oder fast
ganz verloren , soweit er überhaupt nach dem Keltern vorhanden
war , sie proben sich reintönig und stellen zumeist einen brauchbaren
und begehrten Mitteiwein dar . Aus den einzelnen Nachrichten,
wie sie jetzt von den verschiedenen deutschen Weinbaugebieten vor-
'iegen, entnehmen wir dem Mainzer Fachblatt : „Weinbau und
Weinhandel" folgende Urteile über den 1912er:

Im unteren Rheingau , in dem sich der Frostsck>aden ohnedies
weniger empfindlich als im oberen Rheingau bemerkbar ^ gemacht
hätte, haben sich die neuen Weine über Erwarten gut entwickelt, imd
es ist von einem Frostqeschmack fast nichts zu merken. Aus Büdes¬
heim in Rheinhessen liegt folgender Bericht vor : Die 1912em sind
abgestochen und probieren sich als kräftige und reintönige Weine.
Besonders schön find die Rotweine , sowohl in der Art, wie auch in
der Farbe . Vom Nahegebiet heißt es: Die 1912er erhalten jetzt d<-n
ersten Abstich, sie probieren sich reintönig und Meist ohne Frostge¬
schmack, sie werden besser beurteilt , a!s fick erwarten ließ. Aus
Kochem an der Mosel wird berichtet: Die 1912er nehmen eine be¬
friedigende Entwicklung und zeigen dalli nur wenig Frostgeschmack.
In der Rheinpfnlz ist im Weinhandel allerwärts ein reger Geschäfts¬
gang zu verzeichnen und die Nachfrage nach dem 1912er steigert sich
immer mehr, so daß auch die Preise in die Höhe gehen. Nicht ganz
so günstig lautet die Auskunft aus Franken , dort ist der Abstich der
neuen Weine allgemein im Gange , der Frostaeschmack ist auch fast
ganz verschwunden, allein der hohe Sänrebestandteil des neuen
Weines ist meistens nur wenig zurückaegangen. Aus Baden wird
ein lebhafterer Geschüstsgana bei allerdings nicht ansteiaende» Prei¬
sen gemeldet und aus dem Elsaß schreibt man, daß die 1912er immer
mehr gesucht würden , weil sie eine» immerhin brauchbaren Mittel¬
wein geben werden. Ein lebhafter Verkauf von 1912ern ist auch
aus Lothringen , aus dem Metzer Rebland, zu verzeichnen, doch
gingen hier die Preise etwas zurück.

Im ganzen genommen zeigen diese Nachrichten, daß die über¬
triebenen Befürchtungen mancher Kreise nach dem Anstreien der
ersten Fröste nickt eingetroffen sind, wenn auch manche kleineren
Bezirke, die besonders imalinstig liegen, ganz bedeutenden Schaden
durch den Frost erlitten haben, und wenn auch naiürlich nicht die
Hoffnungen im allgemeinen ersüllt wurden , die man nach dem Ber-
ro»f der 'Blüte und dem Stand der Weinberae nach bis zum Monat
August auf das Crnteeraebnis sowohl hinsichtlich seiner Güte wie
auch seiner Menge setzen durfte. Die große Mehrzahl der deutschen
Weinbaugebiete ist aber erfreulicherweise in der Lage, gerade das
Produkt auf den Markt zu brinaen , das nach dem hochwertiaen
1911er am meisten verlangt wurde : den billiaeren Mittelwein . Im
Interesse des hartaeprüften deutschen Winzerstandes wird man mit
anirichtiaer Genugtuung dieses Ergebnis verzeichnen dürfen, das
zwar nicht die ursprünglichen Hossnnngcn, aber auch nicht die späte¬
ren Befürchtungen hat Wirklichkeit werden lassen.

Settungsschau.
Einem Artikel „hohenzollern und Welfen" der Köln. Ztg . ent¬

nehmen wir folgenden Schlußabsatz:
Die Welfen wurzeln tief im niederdeutschen Boden und zeigen

sich auch in ihrem Charakter ganz mit ihm verschmolzen. Sie
haben stets jene niedersächsische Zähigkeit bekundet, die nicht selten
in Starrköpfigkeit ausartete . Sie sind immer Eigenbrödler ge¬
wesen, denen es schwer wurde, sich dem großen ganzen nnterzu-
ordnen . Heinrich der Löwe war völlig im Recht, wenn er die Züge
nach Welschland für nutzlos erklärte, aber ebenso wahr wird stets
das Urteil der Geschichte lauten , daß er durch sein eigenmächtiges
Handeln und feine Verweigerung der Gefolgschaft sich am Reichs-
gedankei, versündigte. Die Hohenzollern haben sich in harter
Schule die Eigenschaften erworben , die durch die Jahrhunderte hin¬
durch der Stolz und der Ruhm ihres Geschlechtesgeblieben sind:
„Den kühnen, weit vorausschauenden Idealismus , der das beguemc
Heute dem größeren Morgen opfert, und die strenge Gerechtigkeit,
die jede Selbstsucht in den Dienst des ganzen stellt", sagt Treitschke.
Die weitere Geschichte beider Fürstenhäuser bestätigt dies. Die
Welfen haben de» Vorsprung , den sie voraus hatten , nicht ausnutzen
können, weil ihnen die Großzügigkeit fehlte. In endlosen Erb¬
teilungen haben sie ihre Macht zersplittert. Die britische Krone,
die ihren Stolz noch steigerte, erwies sich als eine schwere Bürde.
Als sie diese verloren , führten sie das Dasein der Kleiokönige, deren
Macht nicht im Verhältnis zu ihren Ansprüchen stand. „Als Mo¬
narch, als Christ und als Welfe kann ich nicht nachgebcn," dabei
harrte der blinde König Georg V ., als er 1866 die Zeichen der Zeit
nicht erkannte . Die Hohenzollern haben die Gewohnheit der
deutschen Fürstenhäuser , die Erbteilung , zu ihrem Heck nicht mitge¬
macht, und habe» der Versuchung, der die meisten anderen unter¬
lägen, einen Thron des Auslandes zu besteigen, stets siegreich
widerstanden. So haben sie sich gegen' eine Welt von Feinden
emporgernngen . Nicht immer haben sich beide Häuser trotz des
natürlichen Gegensatzes, in den sie mit der Zeit gerieten, feindlich
gegenübergestanden. Im Anfang des 18. Jahrhunderts bestand
eine enge Verbindung . Die geistvolle erste Königin Preußens ui'd
die Mutter Friedrichs des Großen waren hannoversche Prin¬
zessinnen, und auch seine unglückliche Heirat war ein Bündnis mit
dem Welfenhause, das im Siebenjährigen Kriege mit Ehren die
Feuerprobe bestand. Prinz Ferdinand aus der 1884 ausgestorbe¬
nen Linie Braunschweig-Wolsenbüttel hielt treue Wacht für Frie¬
drich den Große» Im Westen. Bei Auerstädi wurve 1806 e,n
Welfe als Oberbefehlshaber des preußischen Heeres tödlich ver¬
wundet . Daß 60 Jahre fväter düs Königreich Hannover zugrunve
ging, hatte sein Herrscherhaus verschuldet, das König Wilhelm bei
den verwandtschaftlichen Beziehungen beider Häuser gern geschont
hätte . Das tragische Geschick des hannoverschen Königshauses ist
nicht unverschuldet, aber das stolze Fürstengeschlecht hielt alle An¬
sprüche ausrecht. Die Zeit heilt alle Wunden . Den ältesten Sehn

des Herzogs von Eumberland ereilte durch eine seltsame Fügunsi
der Tod auf märkischem Boden, und preußische Husaren gaben dem
cumberländischen Prinzen das Chrengeleite. Da ließ sich der alte
Herzog endlich bestimmen, die Hand zu nehmen, die unser Kaijer
ihm so oft ritterlich entgegengestreckthatte . Das freudige Ereignis
bannt auch alle Schatten , die auf den Ehrenschitd des Welfenhaufes
zu Zeiten fielen. Als vor 42 Jahren die große Stunde der deut¬
schen Nation geschlagen hatte, da standen sie mit dem Herzen im
feindlichen Lager, während Herzog Friedrich von Augustmbnrg,
dessen Tochier heule die deutsche Kaiserkrone trägt , sofort dem
Vaterlande seinen Degen anboi . Als er am Abend des Tages von
Sedan in bayrischer Generalsuniform auf der fiölje von Frenois
stand, konnte er mit ehrlicher Ueberzeugung sagen, als er die Hann
König Wilhelms nahm : „Eine solche Stunde ändert die Gedanken
des Menschen und legt neue Pflichten auf."

„Iaeaer oder Lahmann ? überschreibt Dr . med.̂ H. Gohrum
Selbsterlebtes in Professor Dr . Gustav Jaegers „Monatsbiatt
(Stuttgart ) . 18  Lebensjahre war ich ein entschiedener
Gcaner jeglicher Wollunterkleidung. Im Sommer 1879 aber wurde
ich'während längerer naßkalter Witterung mehr und mehr schwer-
atmig , bekam Husten und wurde so nmtt, daß ich »ach Hause
mußte , wo eine Rippenfellentzündung festgestellt wurde . Als Re
Aufsaugung des Flüssigkeitsergusses keine raschen Fortschritte
machen wollte, riet der Arzt dringend die Anschchfunc, des dainais
noch ganz neuen Wollrcgimes an, in das ch trotz heftigster Gegen-

acftfccft trmrbe. EZ uku*  nüttlcttüeilc ßtit tyci&cr l̂uciuft Q€c
kommen und 14 Tage lang stand ich Höllenqualen in der damals
noch viel rauheren und mit den Spitzen der Weberdfttel gespickten
wollenen Unterkleidung aus . Nach dieser Zeit hatte sich meine 5inut
mit der Wolle befreundet und meine Rippensellentzundung war
restlos geheilt. Seitdem bin ich ein überzeugter Anhänger des
Wollreqime. Sechs Jahre später versah ich als erste Betätigung in
meiner ärztlichen Laufbahn die Vereinsarztstelle des homöopa¬
thischen Landesvereins Hahnemamna . Dabe, mutzte ich kagi.ch
auswärts Sprechstunden halten ; ich kam oft erst spat nach Hause
und mußte früh  wieder heraus . Bei diesem sehr unruhigen Leben
und dem Mangel eines wollenen Bettes war es kein Wunder, daß

ff.»,« in nutet Schlaf unruhig wurde und mir nicht mehr die
g nüg »de Erhchung brachte. Da zog ich auf Anraten eines älteren
Herren der stets für Neues leicht begeisterte, die erst bekannt wer¬
dende Lahmannsche baumwollene Unterkleidung an und der prophe-
zeste und ersehnte Erfolg trat ein: ich schlief wieder ruh,ger b^ der¬
selben unruhigen Lebensweise. Aber trotz des besseren Schlafes
bemächtigte sich meiner mehr und mehr eine ungewohnte Mattig¬
keit. Als ich nach einigen Monaten den ärztlichen Re,seposten ver¬
liest zoa ick 1888 wieder rein wollene Unterkleidung an . Und siehe
da : meine frühere Munterkeit kehrte wieder, zrigleich stellte sich aber
ohne jede äußere Veranlassung, ein mehrwochentlicher Bronchial-
tatarrh mit reichlichem gelben Answurf ein. Anfang- betrübt ^̂ mich
als „Wollenen" natürlich diese Er cheinung. die d,e Welt allgemein
als Folge einer Erkältung ansieht und gegen die rin „Wollener
doch gefeit sein sollte. Aber der Mangel ,eder Ekbaren Jernn-
lassimg und ganz besonders das wiederkehrende deutliche Gestmd-
beitsaefübl bei quiein Schlaf belehrten mich, daß es sich bei d-r>

Bronchialkatarrh um eine „Wollkrisis", gehandelt̂ mte. Die Lad-
mannsche Unterkleidung hatte Veranlassung Ŝ W,ederans- m,üiMgvon Selbstaiften im Körper gegeben. Dazu tam übermäßige i,r
zeugnng von Selbstgiften durch Urberarbettung . mangechafte Ab-
aabe dieser Sclbstqsste n der bekannt schlechten Lust W unseren
Eilenbabnen in langen Sprechstunden und im nichtwollenen Bett
und reichliche Aufnahme von Frenidgiften in Eisenbahn und Spreu)-SS ?äst -MNSMKL
Schlaf und der allgemeinen Nervosität. Der Ausbruch der Wc ll
kritis beendiate desinitiv diese unerquicklichenZustande und ich bin
ür mein ganzes öeb n „or derartigen Beruhignngsmethoden und

vor nichtwWter Kleidung und Betttmg gewarnt geblieben.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart . 15. Februar . Auf die Glückwünsche, welche die Ge-

n-eindekollegten der Stadt Ravensburg an den Herzog und an den
Prinzen von Eumberland gerichtet haben, fino solgende Dank-
saoungen eingetroffen: „Gmunden, 12. Februar . Für die reund-
lichen Glückwünsche, die Sie mir zur Verlobung meines Sahn«
mit der Tochter Seiner Majestät des Kaisers übermitteln , danke ich
Ihnen herzlich. Es erfüllt mich mit Genugtuung , da ,̂ d,e Bewoh¬
ner der alten Welfenstadt Ravensburg noch heute freudige Tage im
Haufe Heinrichs des Löwen mit uns dankbar empfinden. Erns

0Agrszruhe,15.  Februar . Ich danke Ihnen und den Ge-
meindekollegien der Stadt Ravensburg herzlich für Jhre so wann
acbaltcncn Glückwünsche zu meiner Verlobung, tief gerührt durch
die dabei erwähnten Erinnerungen an die alten Beziehungen des
Welfenhaufes zu Ravensburg , von wo es seinen Ursprung her-eitet.
Ich hoffe, wie einst mein Großvater und später mein Bruder , selbst
Ihre freundliche Stadt einmal aufzusuchen. Emst August."

Rom. 14. Februar . Der „Osscrvatore Romano " veröfsentlicht
folgende Danksagung des Papstes für die zahllosen Beileidsknnd-
gedungen von geistlicher und weltlicher Seite aus Aalien und dem
Auslande beim Tode seiner Schwester: Da es vollständig unnröglich
ist, für alle die liebevollen Kundgebungen einzeln zu danken, geruht
der heilige Vater allen mit dem Ausdruck feines besonderen Dankes
den apostolischen Segen zu erteilen, um von ganzem Herzen die
spontanen und einstimmigen Aeußerungen der Anhänglichkeit ,einer
ergebenen Kinder z» erwidern.

Berlin,  15 . Februar . In der Ortschaft Ribbeck (Wesihavet-
land) hat der schon im Greisenalter stehende Lohnarbeiter Röhr,
während seine Frau den Abendgottesdienst besuchte, seinen geistig
und körperlich schwachen Sohn im Alter von etwa 30 Jahren e>-
hängt und sich dann selbst entleibt. Höhr, der noch drei Kinder hat,
beging die grausige Tat ans Kummer wegen der Krankheit seiner
Kinder, von denen noch zwei geistig zurückgeblieben sind.

Prag,  15 . Februar . Die große Kattunsabrik von Arnold
Rosenthal in Böhmisch-Leipa. ein mächtiger Gebäude-Komplex, ist
abgebrannt . Der Brand brach in der Druckerei aus und sprang
bald auf andere Teile der Fabrik über. Ein starker Nordweststlirm
machte die Löscharbeitei, unmöglich. Alle Maschinen und Waren¬
lager sind vernichtet. Der Schaden wird auf eine Million Kronen
geschätzt.

verlin , 15. Februar . Das Militär -Wochenblatt gibt bekannt:
Prinz Ernst August, Oberleutnant im 1. bayr . schweren Reiter -Re¬
giment, ist nach erfolgter Ausscheidung als Oberleutnant mit Pa¬
tent vom 28. Oktober 1909 in das Ziethen-Husaren-Regiment Bmn-
denburgisches Nr . 3 (in Rathenow ) eingestellt worden.

Brüssel,  15 . Februar . Lord Roberts hielt gestern hier einen
Vortrag über die allgemeine Wehrpflicht vor mehr als 3000 Per¬
sonen. Er erklärte, daß das jetzige englische Militär -Systein »aller
Ungerechtigkeiten sei. Man nutze den guten Willen einiger Arbeiter
aus , während die jungen Müßiggänger der besser gestellten Kreise
sich in Klubs ufw. die ZeU vertreibe ». Es fei eine irrtümliche An¬
schauung, wenn man behaupte, daß der Eoldatendienst degeneriere.
Im Gegenteil, er habe in Südafrika Leute angeführt, die Helden
auf dem Schlachtselde waren.

Leitung Guido Zeidler . Verantwottltch für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr. Lucht, für
den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotation »,
druck und Verlag der Buchdruckeret Guido Zeidler in Biebrich,



Zur Vürgermeisterwahl!
DaS Eingesandt des Herrn Beigeordneten Preis hier/

bedarf wohl in einigen Punkten einer Berichtigung.
Bezüglich der Bauplätze an der Altenauersirotze sei bemerkt,

das« der hiesigen KirLenbehärde nicht der Sinn für das Allgemein
wohl abgefprochen werden kann, denn es ist beweisbare Tatsache,
bah Herr Dekan Knapp sich vermittelnd nach Limburg wandte , für
den Verkauf des Pfarrackers zu dem zuerst gebotenen Preise
rintrai und die bischöfliche Behörde in Limburg diesen Autrag drS
des Pfarrers ablehnte , nachdem das Ordinartat auf Ansuchen bei
der weltlichen Behörde den Bescheid erhielt , das Grundstück hätte
einen höheren Wert.

Der Verkauf wurde von interessierter Seite verhindert um
die Baulüst aus andere Grundstücke zu lenken. Dann hat sich die
bischöfliche Behörde in Limburg sehr taktvoll benommen bezüglich
ber Bürgermeisterwahl, ' sie bat den Herrn Dekan Knapp , er möge
öffentlich zu der Bürgermeisterwahl keine Stellung nehmen. Wenn
wir auch die Form in welcher der Orispfarrer eingriff, nicht
billigen , so wird doch kein rechtlich denkender Bürger , icder Kon-
keflion, ihm einen Vorwurf daraus machen wollen , das; er die
katholischen Stadtverordneten an ihre Psiichten erinnerte . Daraus
den Schluh ziehen zu wollen , dies iet ein Misstrauensvotum oderf ar von einer Beleidigung zu sprechen, gehr zu weit. ES liegtein Grund dafür vor , sich in dieser Beziehung aber allzusehr aufs
hohe Roh zu setzen, denn leider steht eS fest, bah einige katholische
Stadtverordnete unbekümmert um die Wünsche ihrer Wähler , nicht
anerkennen wollen , was hier recht und billig ist.

Die konfessionellen Verhältnisse spielen bei der Besetzung
solcher Stellen eine Rolle , das haben gerade für d>e bevorstehende
Wahl eines Bürgermeisters leitende Kreise, die nicht aus unserer
Seite stehen, ausdrücklich und förmlich anerkannt.

Schon aus dieser Anerkennung aus gegnerischem Munde
kann aber der Schluh gezogen werden , dah die Psarrgeistltchkeit
sehr wohl das Recht besitzt, <n so wichtigen Fragen der Gemeinde
mttzulprechen . Man möge sich einmal vergegenwärtigen , dass es
Wirklichkeit wird und die Vertreter der fast ganz katholischen Stadtt ochheim würden in der Tat den letzten Posten in leitendertellung in evangelische Hände geben und der katholische Pfarrer
hätte dazu völlig geschwiegen. Mit Recht wäre ihm der Vorwurf
M achen, er habe nicht auf seinem Posten gestanden und seineten vernachlässigt.

Ferner möge man sich einmal dieDrage vorlegen , in welcher
, oi . .Stadtj die zu reichlich 80»/»evangelischeBevölkerung hat , es möglich

wäre , dah »ast alle höheren Beamlenstellen von Katholiken besetzt
wären und 'dah dann in dieser Sradt die evangelischen Stadtverord¬
neten einen katholischen Bürgermeister wählten.

Ganz Deutschland würde aufschreien!
Wir haben zu der Mehrzahl der Stadtverordneten das

feste Vertrauen , dah sie rechtlich denkend ihre Pflichten erfüllen.
Besonders sind wir überzeugt , dah der Herr Beigeordnete

Preis , der unbekümmert um persönliche Verstimmungen , stets so
treu , in so mustergültiaer Weise zur katholischenSache gehalten
~at, auch in diesem Falle seiner inneren Ueberzeugung gemäh zu

andeln bereit ist.
Hochheim am Main , den !4. Februar 1943.

Mehrere katholische Bürger.

welnbauverekn hochheim am Main.
In der auf morgen nachm., 3 Uhr , im Gasthaus „Burg Ehren¬

fels " einberufenen

Jahresversammlung
steht ein Bortrag des Herrn Kreisobstbaulehrer Bickel zur Tages¬
ordnung . 64H

Dieser Vortrag findet wegen Erkrankung des genannten
Herrn nicht statt.

Der Vorstand.

„Zur Mainlust ".
Morgen Sonntag

schöne srischgebackene Fische.
Zu zahlreichem Besuche ladet ein 03H

<» . Raaf.

1IU Vs Flaschen in allen Preislagen.
Niederlage bei:

Jak . Ruelius , Hochheim.

MESSMER’S
THEE

YorsrligUch im Geschmack , billig im Gebrauch.

Reim Zahn-Praxis

Gold .Medaüle

Wiesbaden,
Friedrichstrasse 50 , I.
Sprechstunden 9—6 Uhr.

Fernsprecher 3118. Wiesbaden 1909
Zahnziehen u. Plombieren mät örtlicher Betäubung.

Spezialität:
Künstlicher Zahnersatz in höchster Vollendung.

Prämiiert für sehr guie Leistungen mit der gold . Medaille
Streng hygienisch antiseptische Behandlung , mässige Preise.

Zum Besuche resp . Besprechung ladet höflichst ein.
Bitte den Schaukasten an meinem Haus zu beachten.

Krankhnkasssn . ffiiialierinr -Behandlan « .

Seit 21 Jahren behandelt arznei - und operationslosFrauenleidenJ.
MB aller Art bes . Entzündungen , Verlagerungen,
H Verwachsungen , schmerzhafte Perioden etc . [423a

Fraa Asrna Maloch, SÄ Brandt
Institut für Natur - und elektr . Lichtheilverf ., Elektro¬

therapie etc ., Wiesbaden , Kaiser -Friedrich-Bing 92
Bpreehst, ; Dienstag , Donnerstag u. Samstag 2 —5 Uhr

ii
Kirchli ch eJNa cH richten.

Sonntag , den 16. Februar 1913.
Katholische Kirche.

7 Uhr Frühmesse . 9' ,', Uhr Hochamt. 2 Uhr Nachutitlagsgottes-
dienst. Nachmittags 5 Uhr Fastenandacht.

Evangelische Kirche.
Borntittags 10 Uhr : Gottesdienst,
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^ ^ ^ .Christian . —
UZendel
Bil  MAIN % KAUFHAUS amMARKWII

^pneüsro & rtG

Kommunion una-Konfirmations
Qusstattungen

für*
ITZäxbzh&n.und,Jfnviben^

Eine selten günstige und reelle Kaufgelegenheit bietet mein diesjähriger

__ Inventur -Ausverkauf
Es kommen einige enorm billige Gelegenbeitsvosien zu nie wiedcrkehrcndcn Preisen zum Verkauf . Einige Beispiele:

Kinderschuhe 18- 22 von Mk. 1.— an Einen Posten Um meine Leistungsfähigkeit.zu beweise»
vamenschuhe mb -Stiefel

in verschiedener Ausführung , mit und
ohne Lackkapven jetzt nur Mark 4 .50

Die noch Vorhand. Schuhe mit warmem Futter , auch Pantoffeln inversch Ausführungen werden jetzt zu.». unter ^Einkaufspreis verkauft.
Mein heutiges Angebot ist so preiswert und vorleiihast , das; es »ch für den Weitestentferntesten lohnt, mein Geschäft au!

zufuchen. Geld sparen Sie auf jeden Fall.

I . Dvachmmm, Wiesbaden, nur Neugasse 22.
Hauptlager und Verkauf im l . Stock . Unwiderruflich letzter Tag . Einzelpaare und Kinderstiefel nur im 1. Stock.

Kindcrstierel
durchgenähte Sohlen , mit Absatz, Bor
Cbevreaur schwarz und braun , Derby,
mit u. ohne Lackkappen von M . £ .50 an

offeriere einen Posten Kmodicar Welfi
Stieie ! verschied Fabrikate «darunter Marke
Engelhardt , welche atS ersikassig bekannt istd
deren Verkaufspreis Mark 10.—, 20.— und
höher ist, so lange Vorrat Mk. 10 .—u. 7.5«

onfirmanden-
ommunikanten-
Anzfigei

aus erprobten , gut
tragenden Stoffen,

tief schwarz u. echt blaue
Farben Cheviot .Melton
Kammgarn oder Tuch-
kammgarntz. t u.2-reih.
lange oder kurze Hosen.

SämtiiMnziige
sind sehr gut verarbeitet,

von tadellosem Sitz
in modernster Machart

Mein
Prinzip ist

bessere
1 Ware für

weniger
Geld!

Meine beliebt.
Preislagenr io 501r ie°°

Peine Qualitäten
Ersatz für teure Mass-
ANfertigung, hochelegt.,
beste Stoffe a. Rohhaar
gearbeitet mit Setden-
spteg«l,zum groben Teil

eigene Herstellung
18 75  232? 30 34
Sehr vorteilhaft

1 Posten
VorstellHngs-Mge
sehr starke Qualität

in nur dunklem Muster
für 9—14 Jahre

^50 Q50| | 50J| 50j|j50

Sdwarze mul blaue Iroisieffe
140 Zentimeter breit

Meier £50 JOO ^ 75 ^ 80 ( j .; 0 g50 ^ 00

surm anderer Seite kmn  zu Qüsrtreüen!
kl babs keinen Ladas,

daher meine rßinniiist hekannte Billigkeit.

Frau LOwenstein Wwe.
Mainz

MAN 1

Ziehung am 20,2t. und 22. ßebruar\%c> inB«!W

3 . WoUfahrts -Mnie
zu Zwecken der: Deutschen Schutzgebiete.

10167 Geldgewinne.
1 Hauptgewinn 750 ®© Mark
1 Hauptgewinn 4000 © Mark
1 Hauptgewinn 30000 Mark
1 Hauptgewinn 80000 Mark
1 Hauptgewinn lOOOO Mark

usw.
Losea $ .30 Mark erhältlich bei

®.Zeidler, Kg!.« erle-Wuch« ,Mieißfft.18
Bestellungen nimmt entgegen

unsere Zillal-Expeditton Jean Lauer, Hintergasse 66

KHWM

pHBl
[deren Echtheit garantiert dieser|

Ä Balinhofstratte 13 *” 1. Stock
Eine Minute vom Hanptfoalinliof.

Ulf Für Erholungsbedürftige und leichtertUS Kranke.
Hw II Brille 1f M Kuranstalt Holhelm I. T,
3g W Hm! H M sfT ! H | l<>Btund. t.  Frankfurt tuü .Preip .kt#
M M WWM A WH LL ivib  Cr. 89huU*-KBhl»jfi«,Horrsaexst;

[aufjedem Etikett und Umband
und dieAufschrift Fabrikal der
Stemwollspinnerei AHona-Babrarifelöj

Aus reiner Wolle hergesielitj
nichteinlaufend"niditfiizend
Das Beste gegen Schweif̂u^

A-Qualitäten ssp
Auf Wunsch Nachweis von Bezugsquellen.

Spoit-
billlge IHM

Durch Gelegenheit Hobe grossen
Posten moderne Muster weit
unter Preis erworben und gebe
solche, so lange Vorrat mit
kleinem Nutzet « ob. l88a

«Alleejeire).

Drabtgitter, DrahigefleSts
Weinbergsdmht, Etacheldrabt

KSubsb»  MnlffiZj
Seilergasse 14, Telephon!K.

PreiLliste gratis und franlo.

Bezugs preis: mona
Bringerlohn : ZU gl
ohne Bestellgeld, a

M  27.

Amtliche Be
der Stadtk

anderweit
^ Bekanntmachun

über bie Höhe der Be
Landkreis Wiesbaden

Für

18 u. 1» . a) Die
«• 3!h. in r>er
^ «ft tätigenBerrrebsbeanvorgenannten
Horen:

a) Männliche übei
b) weibliche „
cl männliche von
«) iveibliche „

*») Alle in ben üb
krejses Wies!
Forstwirtscha
nutzer de» %
keiner der toi
ratzen angehjj

a) männliche
b) weibliche . ^

ANe in derZrn ionsiigerPersonen, s»N>nâ nren 51gehören:
a) männliche übe
bl we bliche „

männliche von
den. Lehrlinge,
weiblidie von
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